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Hubert Wißkirchen 

Tel./Fax 02238/2192 

e-mail: HWisskirchen@t-online.de 

Cäcilienstr. 2 

50259 Pulheim-Stommeln 

Im SS 2002 biete ich folgende Veranstaltung an: 

Thema: Folklore und Kunstmusik (Schwerpunkt Flamenco) ð Didaktische Analysen (SH) 

Inhalte: Es geht um die ästhetischen, historischen und funktionalen Implikationen eines uralten 

Musiziermodells. Ausgangspunkt ist der Film "The Mission" (Musik: Morricone), der 

das Problemfeld der Begegnung unterschiedlicher Kulturen (spanisch - indianisch) und 

des kulturellen Kolonialismus aufwirft. Die Frage von Vereinbarkeit und 

Unvereinbarkeit musikalischer Kulturen läßt sich im europäischen Bereich am besten 

am Flamenco, speziell der Seguiriya, studieren. Die in ihr überlebenden antiken, 

orientalischen und mittelmeerischen Muster führen uns an die Wurzeln der eigenen 

Musikkultur. Vergleiche mit mittelalterlichen und orientalischen Musikformen 

erweitern den Blick für Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten. Genauso 

interessant wie die Seguiriya selbst, in der unterschiedliche Strömungen des 

multikulturellen Spanien zusammenflossen, ist das verwandelte Fortleben des alten 

phrygischen Musiziermodells, seine Anpassung an immer neue Kontexte. Als 

Beispiele dafür werden untersucht: Lamentokompositionen, Chaconne, Passacaglia, 

Kompositionen von Bizet (Carmen), Albeniz, de Falla, Rockstücke (The Doors, 

Queen), Jazzstücke (Mc Laughlin, Al Di Meola) und Unterhaltungsmusik. 

Methodische Schwerpunkte: 
- Analyse von Melodien unter tonalen und gestischen Aspekten 
- Stilanalyse (Akkulturationsgrad) 

- vergleichende Analyse 
- Filmanalyse 

- Arbeit mit Texten / Bildern / Videos zur Erschließung des Kontextes 

Studiengang Schulmusik 

Proseminar (zu C 3 der StO) 

Ort: Raum 13 

Zeit: Dienstag, 17.00 - 18.30 Uhr 

Beginn: Dienstag, 16. April 
Leistung für Scheinerwerb: Klausur 

mailto:HWisskirchen@t-online.de
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Film ĂThe Missionñ (1986), Musik: E. Morricone 

Vorspann: ĂDie historischen Ereignisse der folgenden Geschichte sind wahr. Sie haben sich im Jahre 1750 im Grenzland von 

Argentinien, Paraguay und Brasilien zugetragen.ñ 

Aufeinandertreffen zweier extremer Kulturen:  

- Indianer im Ănat¿rlichen Zustandñ in der kaum zugªnglichen Gegend oberhalb der Fªlle,  

- spanische Kolonialisten, Ausbeuter, Sklavenhändler, die die Indianer wie Vieh jagen und verkaufen (Prototyp:  Rodrigo 

Mendoza). Weil die spanische Verfassung das verbietet, wird das Gebiet in einem Schacher, dem auch der Vertreter des 

Jesuitenordens letztlich zustimmen muss, den Portugiesen zugesprochen, um die Ausbeutung fortsetzen zu können.  

- Die Idee der Versöhnung der Kulturen vertreten nur die jesuitischen Missionare (Prototyp: Pater Daniel). Sie unterhalten im 

Flachland schon blühende Missionsstationen, übermitteln den Indianern Kultur (Streichorchester) und Zivilisation (blühende 

christlich-kommunistische Plantagen, die den weltlichen Ausbeutern ein Dorn im Auge sind). Ein erster Missionierungsversuch 

oberhalb der Fälle scheitert, der Missionar wird umgebracht. Darauf macht Pater Daniel einen zweiten, erfolgreichen Versuch. 

Selbst Mendoza, durch eigene Verstrickungen ï Ermordung des Bruders aus Eifersucht ï, die Zuwendung Daniels und die 

natürliche Menschlichkeit der Indianer geläutert, wechselt ins Lager der Jesuiten. Dennoch endet der Film in der brutalen 

Zerstörung des hoffnungsvollen Unternehmens.  

 

Hintergrundinformationen zur Musik / Geschichte der Indianer (Nicole Brinkmann) 

Der Film spielt im Grenzland zwischen Argentinien, Paraguay und Brasilien: 

Argentinien: 

Großartige Leistungen vollbrachten die Jesuiten in den so genannten 'Indio-Reduktionen' oder 'Missionen'. Hier entstanden zu einer 

Zeit, als die Musikpflege in den Städten noch ärmlich genannt werden muss, mitten im Urwald wahre Kulturzentren, von denen 

allerdings (aus politischen Gründen) wenig Nachricht in die Welt drang. Die Musikliebe der Guaranis (am Oberlauf des Parana) wahr 

vorbildlich. Jede Jesuitenmission besaß ein regelrechtes Orchester, reichhaltige Instrumentensammlungen, Musikarchive, ja sogar 

Kostüme und Kulissen, um allegorische Opern und Ballette aufführen zu können. 

Brasilien: 

Die erste Musikausübung im modernen Sinne fand sich in den Missionen; sie lagen im Südwesten des Landes und nahmen unter Karl 

III. (von Spanien) ein tragisches Ende. (Karl III: 1716 - 1788) 

Paraguay: 

Auf heutigem paraguayischen Boden standen einige der bedeutendsten Missionen, wahre Wunderreiche im Urwald, in denen auch 

die Musik blühte. Die baldige und restlose Vermischung zwischen spanischem und indianischem Element schuf Zwischenformen, 

bei denen der rassische Anteil kaum zu bestimmen ist. Tatsache ist, dass die hier lebenden Indianer, die Guaranis, zu den musikalisch 

begabtesten des Erdteils gehören. Sie kennen eine Reihe von Blasinstrumenten, zumeist generell 'memby' genannt. Die Guaranimusik 

ist wie die aller Indios reich an Schlaginstrumenten. 

Das Instrumentarium der mittel- und südamerikanischen Hochkulturen war vielgestaltig, wobei Blasinstrumente überwogen. Die 

ungewöhnlich große Zahl erhaltener gedoppelter und dreifacher Aerophone sowie Abbildungen umfangreicher Musikergruppen 

lassen auf eine zumindest rudimentäre Mehrstimmigkeit schließen. Bei Indianerstämmen, die bis in die jüngste Zeit ohne Kontakte 

zu Weißen blieben, sind die Melodien oft litaneiartig strukturiert; ein kleiner, engstufig ausgefüllter Ambitus überwiegt. Unter den 

Aerophonen überwiegen, neben einfachen Holztrompeten und Rohrblattinstrumenten, Flöten verschiedenster Bauart, darunter auch 

Panflöten. 

Es ist nachgewiesen, dass schon zu Beginn des 16. Jh. viele Kirchenmusiker in die Neue Welt kamen und dass etwas später ganze 

Schiffsladungen voller Instrumente aus Europa in die Neue Welt gebracht worden sind. Während in Peru die katholische Kirche 

eigentlich alle Formen der Inkamusik rigoros unterdrückte, trug die Arbeit der Jesuiten in ihren Reduktionen in Paraguay ganz andere 

Züge. Unter ihrer Obhut konnte sich die indianische Musik erhalten. 

Voltaire nannte die von den Jesuiten in Paraguay errichtete Republik der Heiligen einen wahren Triumph der Humanität. Das Land 

wurde Kollektiveigentum im Rahmen eines konsequenten christlichen Sozialismus. Als die Jesuiten jedoch 1767 aus Paraguay und 

überhaupt aus Südamerika vertrieben wurden, verfielen die Bewohner der Reduktionen der Armut und Ausbeutung durch die 

Kolonialisten. 

 

FAZ 13. 2. 02, S. N 3 
Antonio Rufz de Montaya war von 1623 bis 1637 Superior der Paraguay-Missionen. Sein Werk ĂConquista espiritual" vertrat eine 
Ăgeistliche Eroberung". Montaya glaubte, aus den indigenen Indianersprachen auch hebrªische Wurzeln heraushºren zu kºnnen. Diese, 
und den Monotheismus der Guaraní führte er mit Verweis auf die sprachliche Ähnlichkeit des Helden indianischer Erzªhlungen ĂPay 
Zum®" mit ĂPadre Thomas" auf das Wirken des Heiligen Thomas zur¿ck, ohne allerdings zu klªren, wie dieser zum Mittler zwischen 
den Welten werden konnte. 

Diese Aufgabe übernahm sein Glaubensbruder Antônio Vieira, von 1651 bis 1661 Missionar bei den Tupí-Guaraní im 
Amazonasgebiet und Autor der ĂHistoria do Futuro": ĂDer Heilige Thomas brachte das Evangelium von Brasilien nach Indien und 
mußte, zumal es noch keinen Geschäftsverkehr gab, wie die Tradition es will, den Weg zu Fuß über die Wellen gehen." Indem sie ein 
fehlendes Kapitel aus dem Leben des Heiligen nachreichten und eine mythische Gestalt der Indios zum Archetypen des Missionars in der 
Neuen Welt erkoren, entschärften die Jesuiten die geistigen Umwälzungen der Kolonisation. Auch die Eschatologie bedeutete eine 
Herausforderung f¿r die ¦bersetzungsarbeit. Das ĂLand ohne ¦bel" der Guaran² war, vergleichbar dem Elysium, ein irdischer und 
zugleich idealer Ort, in dem sie ihre Lieblingsfrüchte, gute Fisch- und Jagdgründe und schöne Frauen vorfinden konnten. Die 
diesseitigen Visionen vom Ende der Welt, das Fehlen von Kultstätten und Idolen und das Bestreben, die Unsterblichkeit zu erreichen, 
ohne zu sterben, erweckten unter den Europäern den Verdacht einer Theologie-Verweigerung. 

Einen Ansatzpunkt f¿r die Padres, die fortan die Rolle der paj® (das Wort der Guaran² f¿r ĂSchamane") ¿bernahmen, bot der Mythos 
der Ewigen Wanderschaft der nomadisierenden Indianer, die dem christlichen Motiv einer Pilgerschaft zum Königreich Gottes nahekam. 
Das pastorale ĂLand ohne ¦bel" wurde ins urbane ĂHimmlische Jerusalem" umgedeutet. Der Jesuitenstaat, der nach der Unterdr¿ckung 
des Ordens in Spanien 1767 ein jähes Ende fand, blieb ein Zwischenreich. Die ähnlich gearteten Endzeiterwartungen täuschen, wie 
Beebee glaubt, über den tatsächlichen Grad der Assimilierung der Guaraní hinweg. Im gegenseitigen Übersetzungsprozeß wurden 
vielmehr neue Bedeutungen produziert, die für keine der beteiligten Kulturen ganz zugänglich gewesen waren.  STEFFEN GNAM 
 

Kann (u.a.) die Tatsache, daß die Indianer Formen der Mehrstimmigkeit praktizierten, zu dem (eurozentrischen) Gedanken geführt 

haben: Da muß doch einer aus unserem Kukturkreis schon dagewesen sein?
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Leitmotive:   A: Daniels Oboenthema 
  B: vita nostra-Thema 
Leitmotive 'leiten' den Hörer durch den Film, geben den einzelnen Szenen ihren charakteristischen Ausdruck und dem Ganzen den 
Zusammenhang. Das erreichen sie dadurch, dass sie bestimmten Personen und Ideen zugeordnet werden und so eine bestimmte 
Bedeutung bekommen. 
Das Oboenthema A gehºrt zu Daniel und verkºrpert die Idee der Liebe, Versºhnung und Gewaltlosigkeit, letztlich das ĂParadiesñ. 
Es hat einen schwebenden, fließenden Charakter. Das wird vor allem durch die vielen melodischen Ornamente und die 
asymmetrische Periodik erreicht. Gefühlsmäßig aufgeladen wird es durch die reiche Harmonik mit den vielen Vorhaltbildungen, die 
einen Spannungszustand aufbauen, der dann gelöst wird. Die gefühlsmäßige Spannung wird auch durch die Steigerung im 
Tonhöhenverlauf hervorgerufen. Es ist Ăklassisch-romantischeñ Musik. Dass das Thema von einer indianischen Flºte wiederholt 
wird, symbolisiert die ĂEinbeziehungñ (?) des Indianischen. 
Das vita nostra-Thema B ist den Indianern zugeordnet. Es weist folkloristisch-einfache Merkmale auf  
(vgl. Network 13: Colombia, Track 5: Canto de mujeres de los suyá):  

Â einen engen Ambitus, 
Â drei Kerntöne, die immer wieder kreisend wiederkehren,  
Â sich wiederholende rhythmisch-melodische Muster.  

Damit verweist es auf den ĂNaturzustandñ, in dem die Indianer leben.  
Durch Veränderung und Bearbeitung werden die Leitmotive bestimmten Situationen angepasst:  

Â Motiv-Fetzen aus B, auf der Panflöte geblasen, wirken wild und bedrohlich (Kampfszene),  
Â die Kombination von A und B symbolisiert die Überwindung der Gegensätze von 'Rot' und 'Weiß', den paradiesischen 

Zustand des Ausgleichs und der Harmonie. 
 

 
Werbung 2002 mit dem Vita-nostra-Thema: "Global Movement for Children" (GMC) ist eine weltweite, internationale 
Bewegung, die den Zweck hat, uns und unsere Welt so zu verändern, dass jedes Kind in Würde, in Sicherheit und mit persönlichen 
Zukunftsaussichten aufwächst. Sie ist der Aufruf, unser aller Haltung und Handeln gegenüber Kindern zu verbessern und die Welt 
der Kinder zu verändern, und zwar zusammen mit ihnen, durch sie und an ihrer Seite. Sie soll die Art und Weise, wie wir Kinder 
sehen und mit ihnen umgehen, revolutionieren. "Global Movement for Children" ist eine Befreiungsbewegung für Kinder. Sie geht 
jeden von uns an - jeden Bürger aller Nationen, jede Institution und jedes Unternehmen, jede Regierungsstelle und jedes 
Pressemedium, jeden Erwachsenen, jeden Jugendlichen und jedes Kind. 

 

 
Vergleich des ĂVita nostrañ-Themas mit originaler Indianermusik:  

 
 
Das Lied der Suyá aus dem brasilianischen Amazonasgebiet wird von den jungen Frauen während der Initiation am Abend vor der 

Hochzeit gesungen. Seine Merkmale sind: 

- Einstimmigkeit 

- Enger Ambitus 

- Hierarchie von Kerntönen (ges, f, des) und Nebentönen (ces, b) 

- Keine genauen melodischen Korrespondenzen, aber immer ähnliche Floskeln 

- Keine quadratische Periodik 

- Maqam-Prinzip (keine wºrtlichen ĂStrophenñ) 

Das Ăvita nostrañ-Thema übernimmt zwar die Beschränkung auf wenige Kerntöne, die Asymmetrie (5-Taktgruppen), passt das 

folkloristische Modell aber gleichzeitig stark westlichen Standards an (Mehrstimmigkeit, Dur, Kadenzharmonik, schematisierte 

Rhythmik ï Überlagerung des 6/8- und des ¾-Taktes -) 

 

Anfang des Filmes: 

 

 
 

 


